
726 Besprechungen und Anzeigen 

Bedrohung nicht selbstverständlich ist und in den Zeiten eines ungewissen Aus-
gangs der Auseinandersetzungen mit den Mächtigen des Dritten Reiches auch 
Anfechtungen und persönliche Zweifel überwunden werden mußten. 

Bonn Iselin Gundermann 

Haralds Biezais: Lichtgott der alten Letten. (Scripta Instituti Donneriani 
Aboensis, Bd VIII.) Verlag Almqvist & Wiksell. Uppsala 1976. 210 S. 

In Fortsetzung seiner der lettischen Mythologie gewidmeten Arbeiten legt 
Haralds B i e z a i s nunmehr eine Untersuchung über die im volkskundlichen 
Material nur unvollständig erhaltene Gottheit Usins vor, dessen Name, Wesen 
und Erscheinungsformen von den Wissenschaftlern bislang recht unterschied-
lich gedeutet worden sind. Methodisch sehr geschickt führt er eingangs all diese 
Ansichten vor und stellt dann das gesamte, meistens schwer verfügbare, sel-
tene Quellenmaterial zusammen, geordnet nach geschichtlichen und lexikogra-
phischen Quellen, Mitteilungen brieflichen Charakters von Gelehrten, folklori-
stischem Material — wobei hier den Dainas eine zentrale Bedeutung zukommt 
— sowie nach einschlägigem Orts- und Personennamenmaterial. Aus all diesen 
Quellen arbeitet B. im weiteren heraus, welche Charakteristika und Funk-
tionen von Üsins in ihnen am häufigsten, welche nur beiläufig vertreten sind. 
Er sondert dann fremde, später hinzugekommene Einflüsse im Wesen von Üsins 
ab, so daß sich ÜsinS als Pferdepatron und darüber hinaus als Segenbringer 
für Ackerbau und Viehzucht abzeichnet. Als Grundlage der genetischen Deu-
tung von Üsins benutzt B. die Etymologie von Wolfgang S c h m i d , nach der 
Üsins mit dem germ. Ing und dem russ. usen' zu einem indogermanischen 
Götternamen * enkuo- /* nkuó- gehört. 

Da anstelle von Ing später mutmaßlich der germanische Fruchtbarkeitsgott 
Frey getreten ist, wird die gleiche göttliche Funktion auch Ing zugesprochen. 
So resultiert die folgende Erkenntnis von S c h m i d , die Biezais' Konzeption 
abrundet: „Diesen Namen trug ein Fruchtbarkeitsgott, der Frühling, Leben 
und Gedeihen brachte. Sein Kult läßt sich im Germanischen nur noch in 
Spuren, im Slavischen gar nicht und im Baltischen nur mehr hinter der christ-
lichen St. Georgs-Verehrung [hinter Usins, A. G.] nachweisen" (S. 156 f.). Durch 
Schmids Arbeit bietet sich nun B. die Möglichkeit, die längst bekannte Auf-
fassung von Roberts A u n i n s (1834—1914) etymologisch zu begründen, nach 
der Üsins „ursprünglich ein Lichtgott gewesen sein muß. Wo Licht ist, da ist 
auch Wärme und Leben" (S. 187). 

Schwierigkeiten für diese Deutung bereitet allerdings die Tatsache, daß 
Üsins in dem überlieferten Material nirgends mit einem unmißverständlichen 
Lichtphänomen verbunden wird. Es finden sich dagegen Dainas, nach deren 
Schilderung Üsins auf einem steinernen Pferd im Frühling über den Himmels-
berg reitet, den Bäumen Laub und den Pferden Gras bringt. Solche Dainas 
erweisen sich als besonders geeignet, Üsins unter die heidnischen Himmels-
götter einzureihen und in ihm einen Lichtgott im weiteren Sinne zu sehen. 
Aus Biezais' Darstellung wird auch deutlich, wie sich Üsins in seiner jetzt 
dominierenden Eigenschaft als Pferdepatron in dieses Konzept einfügt. 

Die Deutung sowie die Übersetzung (durch Ingeborg Lilienblum) der viel-
fach schwierigen Texte sind einwandfrei, und nur selten finden sich Fälle, bei 
denen man auch anderer Meinung sein kann. Nach Beurteilung des Rezensen-
ten betrifft das folgendes: 

Bei Besprechung der Personennamen, die genetisch mit dem Namen Üsins 
im Zusammenhang stehen könnten, führt B. S. 75 f. aus einer namenkund-
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liehen Untersuchun g von Ernest s B l e s e mi t Bedenke n eine n Personenname n 
Marko Usianianis (aus Kokenhusen/Koknese ) an , den Biese eine r polnische n 
Revisionsakt e von 1599 entnomme n hat . Zu Rech t weist B. Bleses Lesun g dieses 
Namen s als Üsinen s ab. Dagege n neigt er S. 76, Fußnot e 2, dazu , ihn als 
U sainais („de r Schnurrbärtige" ) zu deuten . Somi t nimm t er eine Vokalver-
stellun g (ia stat t ai) an , die an zwei Stellen innerhal b eine s Namen s erfolgt 
wäre, sowie eine weitere Verstümmelun g des Suffixes. In der For m Usianianis 

mu ß jedoch nich t unbeding t ein Komple x von Fehler n gesehen werden . Denn : 
faßt ma n das erste i als ein Moullierungszeiche n des vorangehende n Sibilante n 
auf, resultier t eine Lesun g USanjanis (Usanjänis), die als eine im Volksmun d 
üblich e Zusammenziehun g des vorangestellte n Genetiv s der Herkunf t bzw. der 
Zugehörigkei t (USanu  Jänis, Gen . pl. zum Familienname n Usans) ode r des 
Genetiv s der Identitä t (Usan a Janis, Gen . sing, zu Usans) mi t dem Taufname n 
Jänis auftritt . Formel l korrespondier t der Nam e USans mi t dem von Biezais 
S. 72 erschlossene n Hofname n Usani (Nom . pl.) aus dem 17. Jh . in Sissegal/ 
Madliena . Ungewöhnlic h für den lettische n Sprachgebrauc h ist allerding s die 
Zusammenstellun g der Name n Marko Usianianis, ebenso wie die Namensfor m 
Marko,  so daß der Verdach t eine r willkürliche n Zusammenstellun g durc h den 
fremde n Schreibe r geäußer t werden kann . 

Zu berichtige n ist die Annahm e S. 66, Fußnot e 3, daß die mundartlich e 
Namensfor m von Üsin s in Kortenhof/Be]av a (NO-Livland ) JeusenS heiße n 
müßte . Di e dortig e mundartlich e For m dürft e vielmeh r Ousinś x ode r (O)usinś 

— mi t kau m angedeutete m o un d leichte r Dehnun g von u — sein. Danebe n hör t 
ma n dor t allerding s auch die For m U sins (wie öusas aus üsas „Schnurrbart" , 
oups aus upis „Uhu" , nebe n usas un d ups) . Auch im benachbarte n Nordlett -
gallen geht ein langes u (ü)  der Wurzelsilben in ou über , wohingegen ü zu iu 

oder yu im mittlere n un d im südliche n Abschnit t Lettgallens , ü zu eu (un d jeü) 

dagegen nu r strichweise im südliche n un d südwestliche n Teil Lettgallen s wer-
den. 2 

Im Hinblic k auf Usin s Funktio n liest ma n S. 80: „Mehrer e Text e [. . .] spre-
chen auch davon , daß ma n [Usins ] ein Pfer d für eine n anderen , z. B. den Bru -
der , kaufen kann" , un d zur Illustratio n des Gesagte n bring t B. die Dain a 
30215: 

Martinam gaiti kavu  Fü r Martin s schlachtet e ich eine n Hah n 
Deviniem cekuliem; Mi t neu n Schöpfen ; 
Jurisam bralisam Fü r Juri s demin.,  den Brude r demin., 

Usins pirka kumelinu.  Kauft e Usin s ein Pfer d demin. 

Es scheint , daß hie r ein tiefere r Sinn des Daina-Berichte s verkann t wird, 
den n Martin s un d Juri s dürfte n die entsprechende n Kalendertag e beinhalten , 
wobei das Deminuti v braiitis (Dat . sing, braliśam ) als eine üblich e schmückend e 
Apposition , nich t aber als ein appositive r Hinwei s auf Verwandtschaftsverhält -
nisse aufzufassen ist. Somi t geht aus der Dain a eine Verbindun g der Üsins -
Vorstellun g mi t dem Georgs-Ta g (Jura diena) im Frühjah r hervor . 

Auf S. 132—135 zeigt B. anschaulich , daß Üsin s in den Daina s promiscu e mi t 
Juriti s bzw. Jurgiti s (dem hl. Georg ) bzw. unmittelba r nebe n ihm erscheint . 

1) Vgl. auch J. Z a u b e : Alsvika, Belavas, Litene s un Stameriene s izloksne s 
[Die Mundarte n von Alswig, Kortenhof , Lethi n un d Stomersee] , in : Filolog u 
Biedriba s Rakst i [Schrifte n des Philologe n Vereins], Bd XIX, Riga 1939, S. 119. 

2) Vgl. Velta R u k e : Latgale s izlokśnu grupejum s [Einordnun g der Mund -
arte n Lettgallens] , ebenda , Bd XIX (1939), S. 144—146 mi t Isoglossenkart e Nr . 1. 
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Dabe i schreib t er S. 135: „[Es ] fällt auf, daß in diesen Texte n [der Daina s bei 
Juritis , Juris ] die Intimitä t fehlt , die wir bei Üsin s sehen , der als gute r Mann , 
als alte r Bruder , als Väterche n u. a. m. angerede t wird." — I m allgemeine n ist 
das richtig , obwoh l auch bei Juriti s die Verwendun g der Bezeichnun g bralitis 

(„de r liebe Bruder" ) möglich ist. So ist das nac h meine r Auffassung in der 
Dain a 30215 (zitier t bei B. S. 80) der Fal l (Jurisam, bralisam, I Usins pirk a 
kumetinu  „Fü r Juri s demin.,  den lieben Brude r demin.,  kauft e Üsin s ein Pfer d 
demin"). 

S. 177 f. faßt B. das Verb stavu staistities („sich wiederhol t aufrichten" , aber 
auch „faulenzen" ) in der Daina-Zeil e U sins stavu slaistijas als „faulenzen " auf, 
was jedoch nich t wahrscheinlic h ist. Wie in der von ihm besprochene n Daina , 
so auch in den übrigen Daina-Texten , in dene n die Verbalgrupp e stävu („auf -
recht" ) slaistities vorkommt , ha t sie lediglich die iterativ e Bedeutun g „sich 
wiederhol t hoc h aufrichten" , wobei sie keineswegs die von B. ebend a vertre -
ten e Daina-Interpretatio n stört : 

Usins stavu slaistijas Üsin s richtet e sich imme r wieder hoc h auf 
Mana  Stalla pakala . Hinte r meine m Pferdestall . 
Ej, U sin, stalliti, Gehe , Üsins , in den Stal l demin., 

Baro labus kumelinus.  Fütter e die Pferd e demin. [, daß sie] gut [werden] . 

Auch bei dieser übliche n Auffassung bleibt der von B. postuliert e Kontras t 
zwischen dem Berich t übe r Usins ' Treibe n in den beiden erste n Daina-Zeile n 
un d der „Aufforderun g zu aktiver Tätigkei t in der zweiten Hälfte " (S. 178) 
erhalten . Jedenfall s erschein t hie r die Bedeutun g des Faulenzen s nich t ange-
brach t — auch dor t nicht , wo in ähnliche n Situatione n das Verb slaistities 

ohn e das Adverb stavu „aufrecht , empor " angewand t wird, wie z. B. in Üsins, 

dievins, slaistijas, was S. 158 ganz richti g als „Üsin s Got t dimin. richtet e sich 
hoc h auf" übersetz t wird. Dagege n finde t sich S. 121 die anzuzweifelnd e Über -
tragun g der gleichen Zeile als „Usins , der Got t dimin.,  faulenzte" . Da s Verb 
(stävu) staistities beinhalte t eine Intention , die bei Usin s nich t nähe r spezifi-
ziert wird, etwa wie sùaistities in der folgenden Stroph e der obszöne n Dain a 
35166 eine amourös e Intentio n zum Ausdruc k bringt : Viens ar borni sùaistijas I 

Mana kaju galina „Eine r richtet e sich imme r wieder mi t eine m Schläge l 
[membru m virile] hoc h auf /  am Fußend e demin. [meine s Bettes]" . 

Wie schon verschiedentlic h in andere m Zusammenhan g betont , kan n ma n 
lettisch e Deminutiv e im Deutsche n unmöglic h ohn e weitere s als Deminutiv e 
wiedergeben , zuma l sie oft eine n andere n Sinn beinhalten . Übersieh t ma n diese 
Grundsätze , so entstehe n unbeholfen e un d sinnentstellend e Übersetzunge n wie 
z. B. die der Daina-Zeil e Akmentina virins jaja I Sudrabina zirdzina (S. 166) als 
„Ei n steinerne s Männche n rit t auf eine m silberne n Pferdchen" . Abgesehen vom 
Verb, weisen nämlic h sämtlich e Wörte r des lettische n Satze s formel l ein Demi -
nuti v auf, jedoch ohn e deminutivische n Sinn . Beinah e läppisch — ander s als 
im Lettische n — klingen diese Deminutive , wenn sie aus den Daina-Zitate n in 
den Diskussionstex t des Buche s übernomme n werden , wie z.B. S. 171: „Da s 
Pferdche n ist zu eine m silberne n geworden. " Allerdings sind die Deminutiv e 
der Daina-Text e vernünftigerweis e meisten s mi t der entsprechende n Positiv -
form übersetz t un d als solche durc h den Zusat z dira. gekennzeichnet . 

Unte r andere m stößt ma n S. 82 auf eine n belanglose n Sprachfehle r der 
Übersetzung : [Usins] zirgu nujodeja „[Usins ] abreitet e den Pferd " stat t „rit t 
das Pferd ab". 

Wie ersichtlich , betreffen diese Bemerkunge n Nebensächliche s un d beein -
trächtige n keineswegs die hoh e Qualitä t von Biezais' Untersuchung . Abschlie-
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ßend sei erneut bestätigt, daß es Biezais mit diesem sehr interessanten und 
verantwortungsvoll ausgeführten Buch vollauf gelingt, Üsins seiner späteren 
Zutaten zu entledigen und ihn trotz des relativ spärlichen Materials typologisch 
in seiner ursprünglichen Gestalt als Himmelsgott bzw. Lichtgott hervortreten 
zu lassen. 

Hamburg Alfreds Gaters 

Eesti Teaduse Seltsi Rootsis Aastaraamat — Annales Societatis Litterarum Esto-
nicae in Svecia. V. 1965—1969; VI. 1970—1975. Estonian Learned Society in 
Sweden. Stockholm 1970. 1975. 148 u. 96 S. 

In einem Abstand von fünf Jahren sind die beiden vorliegenden Bände des 
Jahrbuchs der Estnischen Wissenschaftlichen Gesellschaft in Schweden erschie-
nen, von denen der fünfte dem Andenken an die vor 50 Jahren erfolgte Konsti-
tuierung der estnischen Universität Tartu (Dorpat) gewidmet ist. Aus diesem 
Anlaß behandelt der ehemalige Rektor, Prof. Johan K o p p , die Vorgeschichte 
und die Anfangsjahre dieser Gründung. Es folgen Aufsätze über geschicht-
liche, sprachwissenschaftliche, volkskundliche, geographische und agrarwissen-
schaftliche Themen, von denen hier nur die historischen kurz erwähnt werden 
sollen. 

Ewald B l u m f e l d t schreibt in schwedischer Sprache über die russische 
Belehnungspolitik und Besteuerung der Bauern in Livland in den 60er und 
70er Jahren des 16. Jhs., d. h. zur Zeit der teilweisen Besetzung Livlands durch 
die Truppen Ivan Grozny's. Auf Grund schwedischen Archivmaterials gewinnt 
der Vf. interessante Aufschlüsse über die Methoden der russischen Belehnungs-
politik in Nordestland, den durch sie begünstigten Kreis russischer Adliger 
und die Höhe der den Bauern auferlegten Lasten. Es folgt der erste Teil eines 
Artikels von Jakob K o i t : „Die Musterregister der estländischen Adelsfahne 
von 1584 und 1586". Der Text des Registers von 1584 wird vom Vf. in extenso 
wiedergegeben, mit Vergleichszahlen für 1586. In seinem Kommentar geht er 
u. a. der Frage nach, inwieweit die Roßdienstforderungen seitens des grund-
besitzenden Adels erfüllt wurden. Über „Die Unruhen unter den Zunfthand-
werkern Revals im Jahre 1661" handelt Arnold S o o m . Den Band beschließen 
Nachrufe auf den schwedischen Reichsantiquar Sigurd Curman und den be-
kannten schwedischen Volkskundler Sigurd Erixon. 

Im sechsten Band schließt Jakob K o i t seinen Artikel über die Muster-
register der estländischen Adelsfahne ab, wobei er die weitere Entwicklung des 
Roßdienstes kurz bis zum Ende der Schwedenherrschaft verfolgt. Zu Beginn 
der russischen Zeit wurde der Roßdienst vom Adel durch Geldzahlungen abge-
löst. Ausführliche Personen- und Ortsregister erleichtern die Benutzung des 
umfangreichen Aufsatzes. Auch diesen Band beschließen zwei Nekrologe. Sie 
gelten den ehemaligen Dorpater Physikern, Prof. Harald Perlitz und Prof. 
Villem Koern. 

Marburg a. d. Lahn Hellmuth Weiss 

Vello Helk: Die Jesuiten in Dorpat 1583—1625. Ein Vorposten der Gegenrefor 
mation in Nordosteuropa. (Odense University Studies in History and Social 
Sciences, Vol. 44.) Odense University Press. Odense 1977. 338 S. 

Die Zeit der polnischen Herrschaft in Livland (1561—1629) wurde von den 
deutschbaltischen Historikern vorwiegend unter dem negativen Aspekt der 
Rekatholisierungs- und Polonisierungsbestrebungen betrachtet. 

1925 gab E. K u r t z in Riga die „Jahresberichte der Gesellschaft Jesu über 
die Wirksamkeit in Riga und Dorpat 1583—1625" heraus. Sie dienten Ende der 


